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Tauschwert
Erscheinungsform des Werts im Tauschverhältnis

(= Wertform/-ausdruck; quantitatives
Austauschverhältnis von Waren,

z.B. 1 Rock ↔ 20 Ellen Leinwand)

Produkte und Dienstleistungen

Ware

Gebrauchswert
Nützlichkeit einer Sache

Wertsubstanz
das dem Wert

zugrunde Liegende

Wertgröße
Quantität der Wertsubstanz

Doppelcharakter der in den Waren dargestellten Arbeit
(qualitativ: »Wie und Was der Arbeit«)

abstrakt menschliche Arbeit
gleiche Arbeit, bei der im Tausch

von den Besonderheiten der
konkreten Arbeit abstrahiert wird

konkret nützliche Arbeit

1. Arbeitswerttheorie bzw. »monetäre Werttheorie«

Wert
das Gemeinsame

ausgetauschter Waren
(z.B. 1 Rock = 20 Ellen Leinwand)

Waren

N
ic

ht
-W

ar
en

Arbeitszeit (quantitativ: »Wieviel«)

gesellschaftlich notwendige
Arbeitszeit (nicht konkret messbar)

individuell verausgabte
Arbeitszeit (konkret messbar)

als gesellschaftliche Form
bzw. ökonomische Formbestimmung

(Ware als Wertgegenstand)

als stofflicher Inhalt
bzw. Naturalform

(Ware als Gebrauchsgegenstand)

›Wertgesetz‹

3 Abstraktionsprozesse im Tausch

(a) Reduktion individuell verausgabter Arbeitszeit auf gesellschaftlich durchschnittlich notwendige Arbeitszeit

(b) Reduktion individuell verausgabter Arbeitszeit auf gesellschaftlich zur Befriedigung eines zahlungsfähigen Bedürfnisses notwendige Arbeitszeit

(c) Reduktion von komplizierter Arbeit auf ein Vielfaches einfacher Durchschnittsarbeit

Legende
• nur im Tauschverhältnis
• Kontext: Arbeit
• Kontext: Wertform
• Kontext: stofflicher Inhalt
• Kontext: ökonomische Form

Arbeit

Wertformen / Wertausdrücke / Tauschwert

(1) einfache, einzelne, zufällige 
Wertform (relative Wertform 

und Äquivalentform)
x Ware A = y Ware B

(2) totale oder entfaltete Wertform
x Ware A = y Ware B = z Ware C =

n Ware M = ...

(3) allgemeine Wertform
x Ware A =
y Ware B =
z Ware C =

(4) Geldform
x Ware A =
y Ware B =
z Ware C =
n Ware M =

Ausdruck der Wertgröße einer Ware monetär im ›Preis‹ ohne zwingenden 
Rückschluss vom Preis oder dessen Veränderungen auf die Wertgröße

Wert als ›Kristallisation‹ von Arbeit

Erläuterung: Da die dem Wert zugrunde 
liegende Substanz (Wertsubstanz), d.h. die 
abstrakte Arbeit, keine in der Produktion 
vorhandene bzw. durch diese erzeugte 
substantielle, sondern nur eine relationale, 
gesellschaftliche Qualität – die als Resultat 
dreier Realabstraktionen im Tausch zu 
verstehen ist – darstellt, ist also auch der 
Wert selbst nur als relationale, gesellschaft-
liche Größe, d.h. nur im Rahmen des 
Tauschverhältnisses, zu begreifen. Als eine 
solche gesellschaftliche Wertqualität bedarf 
sie zu ihrer Konstitution einer konkreten 
Ausdrucksgestalt, in der sie erst in 
Erscheinung treten kann: die Wertform bzw. 
der Wertausdruck bzw. der Tauschwert (als 
Erscheinungsform des Wertes).

Geldfunktionen
ideelles Wertmaß

konkretes Zirkulationsmittel
Geld als ›Geld‹, d.h. Einheit von 
Wertmaß und Zirkulationsmittel

Geld als »selbständige und 
dauerhafte Wertgestalt« (81)

Geldfunktion, dauerhaft und selbstständig Ausdruck des Werts zu sein, nur langfristig 
und stabil im Rahmen der Kapitalbewegung (nicht in einfacher Zirkulation) gegeben.

Wertausdrucksweisen
Beim Fortschreiten der Überlegungen zu konkreteren Abstraktionsebenen wird klar, dass der Preis nicht nur adäquater (also tatsächlich 
wertäquivalenter Ausdruck des Warenwerts), sondern auch nicht-adäquater Wertausdruck sein kann. Dies ist z.B. der Fall, wenn die individuell 
verausgabte von der gesellschaftlich notwendigen Arbeitszeit abweicht, und besonders vor dem Hintergrund, dass die konkrete Bezugsgröße des 
Warenmarktes nicht der Warenwert, sondern die Produktionspreise sind.

»Ursprünglich erschien uns die Waare als ein Zwieschlächtiges, 
Gebrauchswerth und Tauschwerth. Näher betrachtet wird sich zeigen, 
daß auch die in der Waare enthaltene Arbeit zwieschlächtig ist. Dieser 
Punkt, der von mir zuerst kritisch entwickelt wurde, ist der 
Springpunkt, um den sich das Verständniß der politischen Oekonomie 
dreht.« (MEGA II.5, 22 / MEGA II.10, 43 / MEW 23, 56)

n Ware M e Gold

Elementarform des Reichtums von 
kapitalistisch produzierenden Gesellschaften
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2. Die Formbestimmungen des Kapitals bzw. die allgemeine Formel des Kapitals

2.1. Einfache Zirkulation

GW1 W2
Tauschnutzen: W1 und W2 sind qualitativ verschieden. Quantitativ verschieden können sie 
nicht sein, wenn Äquivalententausch unterstellt wird.

Tauschnutzen: G und G’ können qualitativ nicht verschieden sein, 
weil es sich um Geld handelt. Der Nutzen dieses Tauschs kann also nur 
in einer quantitativen Vergrößerung von G liegen.

G W

2.2. Die »allgemeine Formel des Kapitals« (MEGA II.5, 110 / MEGA II.10, 142 / MEW 23, 170)

Argumentation (nach Heinrich: Kritik der politischen Ökonomie (2005), 81f.):
1) Geld als Geld (d.h. als Einheit von Wertmaß und Zirkulationsmittel) stellt die selbstständige Wertausdrucksform dar, die in einer privat 

produzierenden Gesellschaft zum Ausdruck des unfassbaren, abstrakten Werts zwingend notwendig ist.
2) Gleichzeitig ist die Existenz dieser Selbstständigkeit des Wertausdrucks im Geld innerhalb der einfachen Warenzirkulation nicht dauerhaft, weil diese 

mit dem Kauf (und Konsumtion) einer Ware endet.
3) Die integrale Bedeutung, die der Wert innerhalb der Ökonomie besitzt, lässt sich nur dann adäquat analysieren, wenn die einfache Zirkulation nicht 

als selbstständige Form – darin verlöre der Wert seine Funktion als selbstständiger Wertausdruck –, sondern lediglich als Teilmoment eines 
umfassenderen Prozesses verstanden wird.

4) Die »allgemeine Formel des Kapitals« (MEGA II.5, 110 / MEGA II.10, 142 / MEW 23, 170) muss also den Wert als selbstständige Wertgestalt 
belassen: G – W – G’ (mit G’ > G)

5) Darin wird der Wert zum Zielunkt der Zirkulationsbewegung: Dieser Verwertungsprozess des Kapitals ist »maßlos« (MEGA II.5, 107 / MEGA II.10, 
139 / MEW 23, 167) und »endlos« (MEGA II.5, 106 / MEGA II.10, 139 / MEW 23, 166).

6) Die Verwertungsdynamik ist nicht Resultat einer willentlichen Entscheidung (oder sogar personale Gier), sondern Resultat der monetären Formlogik.

W

Konsumtion

G’’ ...G’

2.3. Tausch-/Zirkulationsteleologie

einfache Zirkulation
W–G–W

Konsumtion bzw. 
Bedürfnisbefriedigung

Verwertung

Zweck des Tausches
Veränderung im bzw. durch den Tausch

andere Ware wertäquivalente Ware

Vergrößerung
des Wertbetrags

qualitative Identität
von Geld

Kapitalbewegung
G–W–G’

qualitativ quantitativ

= Veränderung

= keine Veränderung

Mit ›Tausch‹ ist hier nicht ein einzelner Tauschakt 
(G–W bzw. W–G), sondern die jeweilige 
Gesamtbewegung (G–W–G’ bzw. W–G–W)
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kaufmännisches Kapital

kaufmännisches Kapital

Band 1
Produktion

Band 2
Zirkulation

Band 2
Zirkulation

industrielles Kapital I

Legende
G = Geld(kapital) bzw. vorgeschossenes Kapital bzw. Kapital in 

Geldform
G’ = Geld mit Mehrwert (für den Produzenten) [G’ = G + g]
W = Ware(nkapital) bzw. Kapital in Warenform
W’ = Ware mit Mehrwert (für den Produzenten) [W’ = W + w]
PM = Produktionsmittel (passiv)
Ak = Arbeitskraft (aktiv)
P = produktives Kapital
L = Lohn
KG = Konsumgut

Richtung des jeweils internen und intendierten 
(Äquivalenten-)Tauschprozesses
Richtung des jeweils zirkulierenden (transgredierenden) und zur 
Intention notwendigen (Äquivalenten-)Tauschprozesses
Auf-/Untergliederung

industrielles Kapital III

Arbeitskraft

G W W’ G’

G W

W’G’

PM

Ak

AkL

G

PMAk

W

W’ G’

P

P

P

KG L

exemplarisch aus Abteilung I:
Produktion von anschließend
als Produktionsmittel
dienenden Waren

Ankauf von Arbeitskraft 
als Ware (variables Kapital)

Ankauf von Produktionsmittel 
als Ware (konstantes Kapital)

exemplarisch aus Abteilung II: Produktion von 
anschließend als Lebensmittel dienenden Waren

Beispiel für Leserichtung:
1. Intention: industrielles Kapital I möchte/muss zum Beginn 

des Produktionsprozesses Kapital vorschießen, also Waren 
kaufen (G → W).

2. Ankauf bzw. Kapital-Vorschuss:
a) Dazu kauft es sowohl Produktionsmittel auf dem 

Warenmarkt (G → G’) als auch Arbeitskraft als 
Lohnarbeit bzw. Ware auf dem Arbeitsmarkt (G → L)

b) Im Gegenzug erhält es Waren als Produktionsmittel
(W’ → PM) und Arbeitskraft (A → A)

3. Produktionsprozess: Während des industrielle Kapital I nur 
den Tauschwert der Arbeitskraft  als Lohn gezahlt hat, nimmt 
es deren Gebrauchswert (die produktive Arbeit) in Anspruch 
und generiert damit mehr Wert (Mehrwert), als es 
vorgeschossenen hat (W → P → W’).

4. Verkauf: Diese Ware kann es dann wieder zu Geld machen 
(W’ → G’), indem es sie zu ihrem gesellschaftlichen Preis 
(höher als vorgeschossenes Kapital) an das industrielle Kapital 
III verkauft (W’ → PM und G → G’), das die Ware z.B. 
ebenfalls wieder als Produktionsmittel gebraucht. Das Kapital 
hat sich vermehrt.

1

1

Teil des Mehrwerts als Revenue des 
Kapitalisten zu dessen Konsumtion

mind. G
max. G + g

max. g

3. Gesamtüberblick über den Produktionsprozess (mit für die Produktion relevanter Zirkulation)

c

v

exemplarisch aus Abteilung I: 
Produktion von anschließend als 
Produktionsmittel dienenden Waren

Geldkapital

G

Rückzahlung des Leihwerts G
+ mit Kapitalwarenpreis (Zins)

Verkauf von Produkten
als Ware

Vgl. zu diesem Schema auch: Dussel: Hacia un Marx desconocido (1988), 59 Esquema 8; 
Dussel: Towards an Unknown Marx (2002), 5 Figure 1.1.

industrielles
Kapital II
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≙Arbeitslohn

Erklärung der Entstehung des Mehrwerts...

›Freiheit‹ II:
keine freie Verfügung
über Produktionsmittel

›Freiheit‹ I:
freie Verfügung

über Arbeitskraft

4. Mehrwerttheorie bzw. Entstehung von Mehrwert
4.1. Voraussetzung I: Der ›doppelt freie‹ Arbeiter

4.2. Voraussetzung II: Ort der Entstehung von Mehrwert und Suche nach einer Ware, deren Gebrauchswert neuen Wert schafft

Arbeiter

Arbeitskraft

Kapitalist

Produktionsmittel

4.3. Mehrwert

aus Zirkulationssphäre

GebrauchswertTauschwert Tauschwert jeweils relevanter Wert

Produktion ZirkulationZirkulation

G W’W G’P
W’ = W + m

aus Produktionssphäre

• Äquivalententausch
→ keine Verwertung, da Tausch gleich großer Tauschwerte

• Nichtäquivalententausch
→ keine Verwertung, da nur Umverteilung

Konsequenz: keine Mehrwertbildung in Zirkulation möglich

Da also in der Zirkulation (obgleich auch nicht ohne sie) kein Mehrwert entstehen kann, 
ist eine Ware erforderlich, deren Gebrauchswert selbst schon darin besteht, Quelle von 
Wert zu sein – die Arbeitskraft.

Einkauf gemäß dem
(Tausch-)Wert bzw. Preis der Arbeitskraft:

Arbeitslohn faktisch als Gegenwert
des Tauschwerts der Arbeitskraft

Verkauf gemäß/nach dem
Gebrauchswert der Arbeitskraft:

Gebrauchswert der Arbeitskraft
besteht in ihrer Anwendung, also

in der Arbeit, die ja die einzige
Quelle von Wert ist.

gesamtes zurückfließendes Kapital (C’= c+v+m)
abzüglich

vorgeschossenes konstantes Kapital (c)
vorgeschossenes variables Kapital (v)

Arbeitszeit

Mehrwert (m)  nicht-entlohnte Mehrarbeit ≙ ≙

(Wertäquivalent der)
Gesamtarbeitszeit

(Wertäquivalent der)
notwendigen Arbeitszeit

Kapital

gesamter durch den Gebrauchswert der Arbeitskraft (lebendige Arbeit)
neu geschaffener Wert Tauschwert der Arbeitskraft

Mehrwert =
•  die Differenz zwischen dem Wertäquivalent der gesamten geleisteten Arbeit und der zur Reproduktion der Arbeitskraft notwendigen Arbeitszeit
•  also Wertgröße, die der Arbeiter durch die Anwendung seiner Arbeitskraft (d.h. durch seine lebendige Arbeit) über den Tauschwert seiner Arbeitskraft hinaus neu schafft
•  also das dem Lohnarbeiter unbezahlte Wertäquivalent seiner Mehrarbeitszeit

Formeln
•  Mehrwert als Differenz aus Warenwert C’ und vorgeschossenem Kapital C: m  = C’ – C = (c + v + m) – (c + v)
•  Mehrwertrate: m’ = m / v
•  Mehrwert als Produkt aus Mehrwertrate m’ und vorgeschossenem variablem Kapital v: m  = m’ ⋅ v = (m / v) ⋅ v

Perspektive

Wert

ab
zü

gl
ich
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technische Zusammensetzung ZT

(Bezugspunkt: Stoff/Masse/Menge)
Wertzusammensetzung ZW 

(Bezugspunkt: Wert)

konstantes Kapital c
(Produktionsmittel)

variables Kapital v
(Arbeitskraft)

Produktion des absoluten Mehrwerts

Steigerung von Mehrwertmasse und Mehrwertrate 
durch absolute Vergrößerung der Mehrarbeitszeit

Produktion des relativen Mehrwerts

Steigerung von Mehrwertmasse und Mehrwertrate
durch relative Verringerung der notwendigen Arbeitszeit

4.4. Produktion von relativem und absolutem Mehrwert

Voraussetzung
formelle Subsumtion der Arbeit 

unter das Kapital

Voraussetzung
reelle Subsumtion der Arbeit

unter das Kapital

mAZ1 < mAZ2

nAZ1 = nAZ2

mAZ1 < mAZ2

nAZ1 > nAZ2

gAZ1 < gAZ2 gAZ1 = gAZ2

Legende
gAZ = Gesamtarbeitszeit
mAZ = Mehrarbeitszeit
nAZ = zur Reproduktion 

notwendige Arbeitszeit

4.5. Zusammensetzungen des Kapitals

Verhältnis von Verhältnis von

zu zu

Wert
des konstanten Kapitals

bzw. der Produktionsmittel

Wert
der Arbeitskraft bzw.

Gesamtsumme der Arbeitslöhne

Masse
der angewandten

Produktionsmittel

Masse
der zur Anwendung der

Produktionsmittel aufgewandte
Masse/Menge an Arbeit

»Zwischen beiden besteht enge Wechselbeziehung. Um diese auszudrücken, nenne ich die Werthzusammensetzung des Kapitals, insofern sie durch seine technische 
Zusammensetzung bestimmt wird und deren Aenderungen wiederspiegelt: die organische Zusammensetzung des Kapitals. Wo von der Zusammensetzung des Kapitals 

kurzweg die Rede, ist stets seine organische Zusammensetzung zu verstehn.« (MEGA II.10, 549 / MEW 23, 640)

Somit ändert sich die organische Zusammensetzung des Kapitals nur dann, wenn sich Wertveränderungen aufgrund der Änderung der technischen Bedingungen der 
Produktion ergeben, wenn also z.B. teurere Produktionsmittel (z.B. Maschine) in der Produktion zum Einsatz kommen, nicht aber, wenn sich einfach nur der Wert der 
eingesetzten Produktionsmittel ändert (z.B. beim Variieren von Einkaufspreisen). Die technische Zusammensetzung bildet somit »eigentliche Grundlage seiner 
organischen Zusammensetzung« (MEGA II.15, 147 / MEW 25, 154).

»Dies Verhältniß ist sehr verschieden in verschiednen 
Produktionssphären, oft zwischen den verschiednen 

Zweigen einer und derselben Industrie, obgleich es zufällig 
wieder in sehr weit auseinanderliegenden Industriezweigen 

ganz oder annähernd dasselbe sein kann.«
(MEGA II.15, 147 / MEW 25, 154)

Zwei gegenläufige Effekte (vgl. Heinrich 2005, 123–125):
• für den Fall ZW = const. ist C ∼ v, d.h. zur Erhöhung des Kapitals (Steigerung der Akkumulation) wird direkt proportional mehr Arbeitskraft 

benötigt.
• I.d.R. geht aber mit dem fortschreitenden Akkumulationsprozess eine sukzessive Erhöhung der Wertzusammensetzung einher, und zwar durch 

Steigerung der Produktivkraft, was die erforderliche Menge an Arbeitskraft wieder reduziert.
Über die tatsächliche Erhöhung/Verringerung der Menge an Arbeitskraft entscheidet, welcher der beiden Effekte größer ist.

organische Zusammensetzung ZO 
(Bezugspunkt: Wert)

c / v
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PM

A

Legende

5. industrielle Kapital-Kreisläufe
(›Wertschöpfungskette‹)

G W P W’ G’ P(’)

PM

Ak

W

wAk

PM

X

X

relativ eigenständiges Element

gebundenes Element

G

g

w

W

einfache Reproduktion
Akkumulation bzw. Reproduktion auf erweiterter Stufenleiter
Schatzbildung

Kreislauf des Geldkapitals

Kreislauf des Warenkapitals

Kreislauf des produktiven Kapitals

PM

A

Komsumtionsware des 
Kapitalisten

als Revenue

. . .
. . .

»Umschlag des Kapitals« = 
Kreislaufprozess des Kapitals als periodischer 
Prozess von Kapitalvorschuss und -rückfluss

v m

c + v

wertäquivalent

W

c c

v

c + v c + v + m c + v + m

c + v

m

m

Inanspruchnahme des Gebrauchswerts der als Ware angekauften 
Arbeitskraft, wobei der Gebrauchswert der Arbeitskraft darin besteht, 
sowohl den Wert der Produktionsmittel sowie ihrer selbst auf das Produkt 
(W  G) zu übertragen als auch neuen Wert zu schaffen (w  m bzw. g).≙ ≙

ak
tiv

pa
ss

iv
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Abteilung I: Produktion von Produktionsmitteln (W=PM)

cI

6. industrielle Reproduktionsschemata: Austausch zwischen und innerhalb der beiden Abteilungen
6.1. Reproduktion auf erweiterter Stufenleiter (Akkumulation)

vI

PM

Ak

WI

G

mI

macI

mavI

mkI

vI Ak

G

mI mavI

mkI

cII

vII

PM

Ak

WII

G

mII

macII

mavII

mkIIals Lohn

Postvorschuss- bzw. Revenue-Austausch:
für Konsumgüter (WII) von Lohnarbeiter (nach dem A-Vorschuss als Lohn) und Kapitalist ausgegebenes Kapital

Vorschuss-Austausch: für konstantes Kapital (Produktionsmittel; WI) vorgeschossenes Kapital

Legende (für 6.1. und 6.2.)
c = derjenige Teil des Kapitals, das für konstantes Kapital vorgeschossen wird
v = derjenige Teil des Kapitals, das für variables Kapital vorgeschossen wird
mac = derjenige Teil des Mehrwerts, der für neues konstantes Kapital vorgeschossen wird
mav = derjenige Teil des Mehrwerts, der für neues variables Kapital vorgeschossen wird
mk = derjenige Teil des Mehrwerts, den der Kapitalist als Revenue erhält und dessen eigener Konsumtion dient
WI = Waren aus Abteilung I: Produktionsmittel (PM)
WII = Waren aus Abteilung II: Konsumgüter (KG)

= Richtung des jeweils internen und intendierten (Äquivalenten-)Tauschprozesses
= Aufteilung in Untereinheiten/-elemente
= jeweiliger Kapitalvorschuss
= Richtung des jeweils zirkulierenden (transgredierenden) und zur Intention notwendigen (Äquivalenten-)Tauschprozesses

Austauschbewegungen:
● PM-Vorschuss: WI wird gekauft von cI, cII, macI, macII
● Postvorschuss (Lohn) bzw. Revenue:

WII wird gekauft von vI, vII, mavI, mavII, mkI, mkII

Abteilung II: Produktion von Konsumgütern (W=KG)

allgemeine Hinweise und Erläuterungen zur Darstellung (für 6.1. und 6.2.)
● notwendige Darstellungsergänzung: Der zweite Produktionskreislauf bzw. der zweite Kapitalist in Abteilung I ist in diesem Schema zur Darstellung nur deshalb nötig, weil es nicht sinnvoll ist, 

dass sich ein Produktionsprozess seine Produkte selbst wieder als Produktionsmittel zur Verfügung stellt. In Abteilung II können aber Arbeiter und Kapitalist sehr wohl die Produkte/Waren 
der eigenen Produktion selbst konsumieren.

● Ausschluss von fixem Kapital: Bei diesem Schema wird fixes Kapital bewusst ausgeschlossen, um eine Verkomplizierung zu vermeiden. Bei Berücksichtigung von fixem Kapital müsste dies 
nämlich bei der Bildung von neuem konstantem Kapital (cI und cII) berücksichtigt werden.

● Unterscheidung zwischen Vorschuss- und Postvorschuss-Vorgang bei der Austauschbewegung:
● Während c und mac direkt für den Vorschuss von PM in WI (›Vorschuss-Austausch‹) eingetauscht/transferiert werden (weshalb die gestrichelten Pfeile keine weitere Kommentierung 

besitzen),
● werden v und mav erst nach dem Vorschuss von Ak als Lohn (›Postvorschuss-Austausch‹) in WII eingetauscht (weshalb deren Pfeile eine Kommentierung besitzen).
● Also: Um mit c PM vorzuschießen, wird mit c WI (als PM) gekauft (blauer gestrichelter Pfeil). Mit v (als Lohn) kann WII (als Konsumgut) aber erst gekauft werden, nachdem mit v A 

(also variables Kapital) vorgeschossen, der Preis der Arbeitskraft also bezahlt worden ist, d.h. der Arbeiter seinen Lohn erhalten hat.
»Wir wissen: das wirkliche variable Kapital besteht aus Arbeitskraft, also auch das zusätzliche. Es ist nicht der Kapitalist I, der etwa von II nothwendige Lebensmittel auf Vorrath kauft, oder 
aufhäuft für die von ihm zu verwendende zusätzliche Arbeitskraft, wie es der Sklavenhalter thun mußte. Es sind die Arbeiter selbst, die mit II handeln. Dies verhindert aber nicht, daß vom 
Standpunkt des Kapitalisten aus die Konsumtionsmittel zuschüssiger Arbeitskraft nur Produktions- und Erhaltungsmittel seiner eventuell zuschüssigen Arbeitskraft, also die Naturalform 
seines variablen Kapitals sind.« (MEGA II.13, 478 / MEW 24, 510)

● Primat der Übersichtlichkeit: Nicht alle Zirkulations- (also Kauf-)Prozesse (beim rechten Kapitalisten in Abteilung I) sind in diesem Schema realisiert. Die nicht-benötigten Elemente bzw. 
Funktionen sind deshalb ausgegraut. Übersichtlichkeit und Eindeutigkeit erhalten hier den Vorrang vor Vollständigkeit.

+ m

+ m + m

als Revenue

als Lohn

als Lohn

als Lohn
als Revenue

= c+m

= c+m

= c+m

cI PM

macI

vorzuschießen für 
konstantes Kapital

vorgeschossen für 
variables Kapital mk

c mac v mav

I
WI WII

II

cI

cII macII

macI vI

vII

mavI

mavII

mkI

mkII

Abteilung I: cI + vI + macI + mavI + mkI

Abteilung II: cII + vII + macII + mavII + mkII

WI
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6.2. Sonderfall: Einfache Reproduktion

Abteilung I: Produktion von Produktionsmitteln (W=PM)

cI

vI

PM

Ak

WI

G

mI mkI vI Ak

G

mI mkI

cII

vII

PM

Ak

WII

G

mII mkII

als Lohn

Austauschbewegungen:
● PM-Vorschuss: WI wird gekauft von cI, cII
● Postvorschuss (Lohn) bzw. Revenue:

WII wird gekauft von vI, vII, mI=mkI, mII=mkII

Abteilung II: Produktion von Konsumgütern (W=KG)

+ m

+ m + m

als Revenue

als Lohn

als Revenue

= c+m

= c+m

= c+m

cI PM

vorzuschießen für 
konstantes Kapital

vorgeschossen für 
variables Kapital mk

c v

I
WI WII

II

cI

cII

vI

vII

mI

mII

Parameter, von denen diese Äquivalenz abhängt:
● organische Zusammensetzung des Kapitals, also das jeweils abteilungsspezifische Verhältnis zwischen dem konstanten und dem variablen Kapital:

cI:vI und cII:vII
● Akkumulationsrate, also das jeweils abteilungsspezifische Verhältnis zwischen dem für Akkumulation und dem für den Konsum  herangezogenen Teil des Mehrwerts:

maI:mkI und maII:mkII

Damit obige Äquivalenzgleichung für die (erfolgreiche) Akkumulation richtig ist, müssen die mit Hilfe des Akkumulationsteils des Mehrwerts produzierten Waren einen Absatz 
finden. Die Akkumulation ist nicht vollständig erfolgreich, wenn ein nicht-abgesetzter Mehrwert-Rest übrigt bleibt.

Abteilung I: cI + vI + mkI

Abteilung II: cII + vII + mkII

6.3. Vergleich: Ideal des äquivalenten Kapital-/Geldaustausch zwischen den beiden Abteilungen in 6.1. und 6.2.

6.1. Akkumulation

II cII macII

I vI mavImkI

6.2. einfache Reproduktion

II cII

I vI mkI

Äquivalenz des transferierten Geldes:
vI + mI = cII

(mit mI = mkI)

macI mImI

Äquivalenz des transferierten Geldes:
vI + mkI + mavI = cII + macII

mavII mkII mII

gesamter mI

fließt nach II

nur jeweils ein Teil von mI und mII 

fließt in die je andere Abteilung

WI

cI

vII

jeweiliger Eigenbedarf
der beiden Abteilungen
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6.4. Bedingungen der Kapitalisierung (= »Realisation«) des Mehrwerts

(1) Anlage von macI

cI

macI

cII macII

WI

Zusatz

Zusatz

Realisation
Vorschuss

und Produktion

›Vorfindlichkeit‹ bzw. Übergang des Werts macI:
(a) macI → cI (als Zusatz zum konstanten Kapital I)

(b) macI → cII (als Zusatz zum konstanten Kapital in II)
 +

(2) Anlage von mavII
›Vorfindlichkeit‹ bzw. Übergang des Werts mavII:
(a) mavII → vII (als Zusatz zum variablen Kapital II)

(b) mavII → vI (als Zusatz zum variablen Kapital in I)
+

mavI

WII

vI

mavII

vII

Zusatz

Realisation

Zusatz

Vorschuss und
Produktion
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Erläuterung an einem konkreten Beispiel

Bilanz mit höherer Ebene(n)

Bilanz ohne höhere Ebene(n)

7. Mehrwert und Profit

G W G’

c

v

C/K

m

C/K

ak
tiv

pa
ss

iv
äquivalent

äq
ui

va
len

t

unbezahlte
Mehrarbeit

Erscheinung des Wertüberschusses
Profit: Bezug des Wertüberschusses auf das gesamte
vorgeschossene Kapital C bzw. den Kostpreis K

Wesen des Wertüberschusses
Mehrwert: Bezug des Wertüberschusses auf 
das variable vorgeschossene Kapital v

vorgeschossenes
Kapital

realisierter
Mehrwert

Mehrwert/Profit

Durchschnittsprofit

UnternehmergewinnZins

kommerzieller
Profit (= Durchschnitts-

profit des Kaufmanns)

7.2. Aneignung und Verteilung des Mehrwerts/Profits

Durchschnittsprofitrate*

Summe des Extraprofits

›regulärer‹ Extraprofit
durch Produktivkraft-

steigerung
(Grund-)Rente

Differentialrenteabsolute
Grundrente

* Hinweis zur Höhe der Durchschnittsprofitrate: Weil 
diejenigen Profite, die von anderen Kapitalisten angeeignet 
werden (also Grundrente und kommerzieller Profit), vom 
Mehrwert vor der Bildung des Durchschnittsprofits abge-
zogen werden, drückt deren Höhe die allgemeine Profit-
rate (vgl. für den kommerziellen Profit: MEGA II.15, 
281f. / MEW 25, 297f.).

»Profit = Zins + Profit aller Art + Grundrente«
(MEGA II.15, 237 / MEW 25, 250)

»Durchschnittsprofit (= Unternehmergewinn plus Zins)«
(MEGA II.15, 725f. / MEW 25, 756)

Denjenigen Profit, der sich in Zins und Unternehmergewinn aufspaltet, 
bezeichnet Heinrich: Kritik der politischen Ökonomie (2005), 156 als 

»Bruttoprofit«.

(ausführlicher zur Grundrente siehe übernächtse Seite)

?

7.1. Kapitalbezug als Differenzkriterium 
        von Mehrwert und Profit

vgl. zur exemplarischen Übersicht auch Dussel, Enrique: 16 tesis de economía política. Interpretación filosófica, Siglo XXI Editores: México 2014, 116; Dussel, Enrique: El Marx del »segundo 
siglo«, in: Ders.: Siete Ensayos de filosofía de la liberación. Hacia una fundamentación del giro decolonial, Editorial Trotta: Madrid 2020, 85–126, hier 105.

industrielles Kapital

Produktwert: 13

Kostpreis: 10

konstantes
Kapital: 5

variables
Kapital: 5

Mehrwert: 3

Arbeitskraft mit
lebendiger Arbeit

kaufmännisches
Kapital

zinstragendes
Kapital

ΔΔ = Δ1–Δ2 = 3–2 = 1

Δ2=2

ΔΔ = Δ2–Δ3 = 2–1 = 1

Waren-
markt

Finanz-
markt

Δ3=1

Δ3 = 1

fortschreitende Fetischisierung

13 =
11+2

11 =
13–2

12 =
11+1

11 =
12–1

Arbeits-
markt

5

5 =
8–3

Δ1=3

Lohnarbeitsbilanz = –3

Produktwert: 13a

b

c

d

a

b

a

b

21 3

Erläuterungen: Jede Ebene (industrielles, kaufmännisches, zinstragendes Kapital) gibt der jeweils unter ihr befindlichen (d.h. linken) Ebene weniger Wert, als sie von ihr erhält. Umgekehrt 
gibt jede Ebene der über ihr befindlichen (d.h. rechten) Ebene mehr, als sie von ihr erhält. Die jeweilige Bilanz ΔΔ der jeweiligen Differenzen Δ (zur niedrigeren und höheren Ebene) begründet 
den jeweiligen Profit
1a Mit ihrer lebendigen Arbeit trägt die Arbeitskraft ihren Tauschwert (variables Kapital für den Kapitalisten) zum Wert des Produkts bei.
1b Dafür erhält die Arbeitskraft einen äquivalenten Lohn.
1c Über ihren Tauschwert hinaus trägt die Arbeitskraft jedoch mit ihrer lebendigen Arbeit noch einen weiteren Wertbetrag zum Produktwert bei.
1d Diesen über ihren Tauschwert hinausgehenden Wertbetrag bekommt die Arbeitskraft jedoch nicht entlohnt. Er verbleibt beim industriellen Kapitalisten.
1a–d Die Lohnbilanz versteht sich hier nicht in Bezug auf den Tauschwert der Arbeitskraft (in dieser Hinsicht wird exakt der Tauschwert bezahlt), sondern in Bezug auf den durch die 

Anwendung der Gebrauchswert der Arbeitskraft erhaltenen Wertüberschuss über den Kostpreis (Mehrwert), der dem Arbeiter, obwohl mit seiner Arbeit geschaffen, nicht entlohnt 
wird.

2a Das industrielle Kapital übergibt das Produkt (als Ware) an das kaufmännische Kapital.
2b Dafür erhält es den Produktwert abzüglich einer Profitspanne bezahlt.
3b Um die Ware vom industriellen Kapital zu erwerben, hat sich das kaufmännische Kapital vom zinstragenden Kapital Kapital geliehen.
3a Dieses geliehene Kapital zahlt das kaufmännische Kapital nun verzinst an das zinstragende Kapital zurück.

Legende
                   genereller Wertfluss mehrwertrelevanter Wertfluss
Kontext: Zirkulation des Produkts
Kontext: Beitrag der Arbeit zum Produktwert
Kontext: Zirkulation von Geld

Δ := die den Profit begründende Differenz

Δ0 = 8

industrieller Profit

Δ1 = 3

Zinskommerzieller Profit

Δ2 = 2

Produktwert / Lohn
GW der A / TW der Ak

ΔΔ = Δ0–Δ1 = 8–3 = 5
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7.3. Profitrate, Durchschnittsprofit, Produktionspreise und der tendentielle Fall der Profitrate

Determinanten der Profitrate (vgl. Heinrich 2005, 144ff.; 2017, 268ff.):

• Mehrwertrate m’
• Wertzusammensetzung ZW

• Umschlagszeit

⇒ unterschiedliche Profitraten in unterschiedlichen Branchen (auch und gerade bei konstanter Mehrwertrate)

Da sich das Kapital maximal selbst verwerten will, wandert es in Branchen mit höherer Profitrate ab, was zwei Konsequenzen nach sich zieht:
• in den Branchen mit höherer Profitrate: Das Warenangebot nimmt zu; die Warenpreise sinken; die Profitrate fällt.
• in den Branchen mit niedrigerer Profitrate: Das Warenangebot nimmt ab; die Warenpreise steigen; die Profitrate steigt.

⇒ Die unterschiedlichen Profitraten nivellieren sich zur durchschnittlichen bzw. allgemeinen Profitrate, die tendentiell für alle Kapitale gleich ist –
es findet eine »Umverteilung des gesamtgesellschaftlichen Mehrwerts« (Heinrich 2005, 146) statt.

⇒ Die Warenpreise stellen damit konstant nicht adäquate Ausdrücke der Warenwerte war.

Warenpreise, die die Durchschnittsprofitrate ergeben, bezeichnet Marx als Produktionspreise.

abhängig von Branchenbedingungen

Formeln:
• Mehrwertrate m’ (siehe auch 4.3.): m’ = m /  v
• Profitrate p’: p’ = m / (v + c)
• Durchschnittsprofit pD: pD = K ⋅ pD’ (erscheint dem*der Kapitalist*in als Aufschlag auf den Kostpreis)

(Durchschnittsprofitrate pD’)
• Produktionspreis Q: Q  = K + pD

scheinbare Determinanten für den jeweils individuellen Profit:

• marktabhängiger Verkaufspreis (›objektiv‹, Marksituation)
• Höhe des Kostpreises (›subjektiv‹, individuelle Geschäftstüchtigkeit)

⇒ Verschleierung der wirklichen Herkunft des Profits (nämlich aus der Expropriation der Arbeitskraft)

»Werden die Waren zu Produktionspreisen getauscht, dann erhält im Durchschnitt jeder Kapitalist einen Profit, der proportional zur Größe seines 
vorgeschossenen Kapitals ist, d.h. jedes Kapital erzielt im Durchschnitt die selbe Profitrate. Die Kapitalisten verhalten sich bezüglich des 
Durchschnittsprofits so wie die Aktionäre einer Aktiengesellschaft: Der prozentuale Gewinn ist für alle derselbe, jeder erhält einen Anteil am Gewinn des 
Unternehmens proportional zur Größe seiner Einlage.« (Heinrich 2005, 146)

Anmerkung zur Umwandlung von Warenwerte in Produktionspreise:

• Bis zu Band 3 spricht Marx davon, dass die Waren zu ihren Warenwerten getauscht werden. Dies kann er noch auf einer höheren Abstraktionsebene 
tun, weil dort der Bezugspunkt das Verhältnis der individuell verausgabten Arbeit zur gesellschaftlichen Gesamtarbeit ist. Obwohl es auch auf dieser 
Abstraktionsebene um Waren in einer kapitalistischen Gesellschaftsformation geht, abstrahiert Marx noch vom Kapital, d.h. von der Tatsache, dass 
es sich um kapitalistische Warenproduzenten handelt.

• Sobald er in Band 3 auf einer konkreteren Abstraktionsebene angekommen ist, das konkrete einzelne Kapital sowie dessen Verhältnis zu den anderen 
Kapitalien und die Warenproduzenten als kapitalistische thematisiert – also der Produktions- und Zirkulationsprozess des Kapitals dargestellt ist –, 
muss er von Produktionspreisen sprechen, also einführen, dass Waren nicht zu ihren Warenwerten, sondern zu denjenigen Preisen getauscht werden, 
die auf der Basis der Durchschnittsprofitrate den Durchschnittsprofit ergeben. In einer monetären Werttheorie (wie der Marx’schen) – also einer 
Theorie, die anerkennt, dass sich Waren aufeinander als Werte nur durch Wertformen (allen voran: das Geld) beziehen können – gibt es keine von 
konkreten Preisen unabhängige Werte, auf die hin man Preise abstrahieren könne. Wenn Marx in Band 1 und 2 trotzdem davon spricht, dass Waren 
zu ihren Warenwerten gehandelt werden, handelt es sich lediglich um eine »begriffliche Weiterentwicklung der Formbestimmung der Ware« 
(Heinrich 2005, 147), also um eine darstellungsanalytische und nicht um eine historische oder zeitlich-konkrete Kategorie.

Steigerung durch Produktivkraftsteigerung
p ’=

m
c+v

=

m
v

c

v
+

v

v

=

m
v

c

v
+1

=
m ’

ZW +1

Marx’ These vom tendentiellen Fall der Profitrate (vgl. Heinrich 2005, 148–153):

• Prämisse 1: Die Profitrate fällt tendentiell.

• Prämisse 2: Die Profitrate p’ hängt sowohl von der Mehrwertrate m’ als auch von der
Wertzusammensetzung des Kapitals ZW ab (mit       und   ).

• Prämisse 3: Der tendentielle Fall der Profitrate hängt mit dem Steigen von ZW zusammen.

• Konklusion 1 (aus 1–3): Damit p’ sinkt, muss ZW proportional schneller als m’ steigen.

aber: »Über das Ausmaß des Steigens von c/v ist eine allgemeine Aussage gar nicht möglich.« (Heinrich 2005, 151)

Marx geht argumentativ nicht den Weg über das überproportionale Steigen von c/v, sondern über die Mehrwertmasse m eines Kapitals
(mit vD = Durchschnittslohn und N = Gesamtanzahl der Arbeiter*innen):    m = m' ⋅ vD ⋅ N

»Nimmt die Zahl der beschäftigten Arbeitskräfte nur stark genug ab, dann nimmt irgendwann auch die von ihnen produzierte
Mehrwertmasse ab, egal wie stark die Mehrwertrate steigt.« (Heinrich 2005, 151)

Aus dem Abfall von m folgt jedoch nur dann auch ein Fallen der Profitrate p’, wenn c + v mindestens gleich hoch geblieben ist, wie obige Gleichung 
zeigt. Da Marx dies jedoch unkritisch voraussetzt und diese Vorannahme nicht unproblematisch ist – z.B. sagt eine Produktivkraftsteigerung noch 
nichts fix darüber aus, ob sie mit Sinken, Gleichbleiben oder Steigen von konstantem Kapital einhergeht –, begründet die langfristige Abnahme der 
Mehrwertmasse durch ausreichend starke Abnahme der Masse an Arbeitskräften nicht automatisch den tendentiellen Fall der Profitrate. Darüber lässt 
sich auf der allgemeinen Ebene, auf der sich Marx’ Argumentation im Kapital bewegt, nichts aussagen.

Die Frage nach der (In-)Korrektheit dieses vermeintlichen Gesetzes hat für Michael Heinrich keine destruktiven Konsequenzen hinsichtlich der 
Marx’schen Krisentheorie.

p ’=
m

c+v
=

m
v

c

v
+

v

v

=

m
v

c

v
+1

=
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p ’∼m ’ p ’∼ 1
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8. Marktpreise, Nachfrage und Zufuhr

Nachfrage

Zufuhr

Marktpreis Marktwert gehört irgendwie zu Marktpreis,
wird aber separat behandelt von Marx

Markt

Produktion

industrieller Kapitalist A (mit ›normaler‹ Produktionsmethode)

Mehrwert/Profit

Durchschnitts-
profit

Kostpreis(Tausch-)Wert

Kostpreis
Individueller = allgemeiner
Produktionspreis PI

PI = PA

industrieller Kapitalist B (mit ›produktiverer‹ Produktionsmethode)

Durchschnitts-
profitKostpreis

individueller
Produktionspreis PI’
PI’ < (PI = PA)
PI’ = PI – d

Unternehmergewinn

Geldkapitalist

Zins Unternehmergewinn

Durchschnitts-
profitrate

Mehrwert/ProfitKostpreis(Tausch-)Wert

Extraprofit d

allgemeiner Produktionspreis PA = PI’ + d

7.4. Extraprofit als Differentialgröße (Überschuss über den Durchschnittsprofit; Differenz zwischen individuellem und allgemeinem/gesellschaftlichem 
Produktionspreis

Legende
siehe Grundrente

Erläuterung
Der Extraprofit d stammt hierbei nicht aus dem Boden (siehe Grundrente), sondern aus einer Produktivkraftsteigerung, z.B. aus besserer 
Produktionsmethode. Dieser Extraprofit kann solange erwirtschaftet werden, bis sich die anderen Kapitalisten ebenfalls diese Methode 
angeeignet haben und dieser ›Produktionsvorteil‹ nivelliert ist,also bei Verallgemeinerung der Produktivkraftsteigerung (vgl. Heinrich: 
Kritik der politischen Ökonomie (2005), 105f.149) – PA sinkt auf das Level von PI’. Dann gilt: PI’ = PI = PA. Da der aus Boden stammende 
Extraprofit ein ›Vorteil‹ ist, der nicht aufgeholt werden kann, muss dieser als Grundrente abgeführt werden.

ENTWURF
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                   Profit
Kapitalfunktion

Funktion des Kapitals als Arbeiten-/Fungieren-Lassen

Produktionsprozess
als bloßer Arbeitsprozess

Funktion des Kapitals als Eigentum Geldkapitalist

Geld-
kapitalist

fungierender Kapitalist
als besonderer Lohnarbeiter

G P W’ G’

G’’

W

G

9. zinstragendes Kapital
9.1. zinstragendes Kapital als scheinbar unvermittelte Kapitalverwertung G–G’

G

Zins

scheinbar qualitative Trennung des Profits 
in Zins und Unternehmergewinn

scheinbar unmittelbare Verwertung
scheinbare Auslöschung des Wertschaffungsprozesses

G

g

Unternehmergewinn

9.3. Antagonismen im Zusammenhang mit dem zinstragenden Kapital

9.2. Zwei Optionen für den Einsatz von eigenem Kapital

Kapital

zinstragendes Kapital

fungierendes Kapital

scheinbar qualitativ gleichartige Möglichkeiten, 
eigenes Kapital als Quelle von Wert einzusetzen

Zins

Zins

Unternehmergewinn

Bei eigenem Kapitaleigentum zahlt sich der 
fungierende Kapitalist den Zins formal selbst.

Kontext: industrielles Kapital

lebendige Arbeitindustrielles Kapital

Produktionsprozess als kapitalistischer Hauptprozess

Kontext: zinstragendes Kapital

Arbeitertyp II:
›regulärer‹ Lohnarbeiter

Arbeitertyp I:
fungierendes Kapitalist

als spezieller Lohnarbeiter

Produktionsprozess als einfacher Arbeitsprozess
(keine kapitalistische Bestimmtheit; kein sichtbarer Antagonismus)

›Kreditprozess‹ als kapitalistischer Hauptprozess
(außerhalb des Produktionsprozesses)

zinstragendes Kapital fungierendes Kapital

vollständige Mystifizierung des eigentlichen Wertschaffungsprozesses und Wertschaffungssubjekts
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Grundeigentümer

industrieller Kapitalist A (mit schlechtestem Boden)

Mehrwert/Profit

Durchschnitts-
profit

Kostpreis(Tausch-)Wert

Kostpreis
individueller
Produktionspreis PI

PI = PA

Legende
PA = allgemeiner, den Markt regulierender Produktionspreis (bei Marx: P)  Verkaufspreis≙
PI = individueller Produktionspreis ohne Extraprofit
PI’ = individueller Produktionspreis mit Extraprofit (bei Marx: P’)
d = Extraprofit aus ›Bodendifferenz‹ (wird zu (Differential-)Rente):

d = PI–PI’ bzw. mit d = (PI+r) – (PI’+r)
r = absolute Grundrente

qualitativ, aber kein quantitativ (d.h. äquivalenter) gleicher Übergang
qualitativ und quantitativ (d.h. äquivalenter) gleicher Übergang

Durchschnittsprofit
= Mehrwert/Profit – Differentialrente
= Unternehmergewinn + Zins

industrieller Kapitalist B (mit besserem Boden)

Durchschnitts-
profitKostpreis

individueller
Produktionspreis PI’
PI’ < (PI = PA)
PI’ = PI – d

10.2. absolute Grundrente

(Differential-)
Rente

10. Grundrente

Unternehmergewinn

Geldkapitalist

Zins Unternehmergewinn

Durchschnitts-
profitrate

Mehrwert/ProfitKostpreis(Tausch-)Wert

Extraprofit d aus
›Bodendifferenz‹

allgemeiner Produktionspreis PA = PI’ + d

Hinweis: Gehört der Boden B dem Kapitalisten B (und nicht einem 
Grundeigentümer, an den der aus dem Boden erwirtschaftete 
Extraprofit als (Differential-)Rente zu zahlen wäre), zahlt sich der 
Kapitalist B diesen aus dem Boden erwirtschafteten Extraprofit als 
Rente gleichsam selbst – sein Profit ist größer.

Grundeigentümer

industrieller Kapitalist A (mit schlechtestem Boden)

Mehrwert/Profit

Durchschnitts-
profit

Kostpreis(Tausch-)Wert

Kostpreis
individueller
Produktionspreis PI

PI < PA und PI = PA – r

industrieller Kapitalist B (mit besserem Boden)

Durchschnitts-
profitKostpreis

individueller
Produktionspreis PI’
PI’ < PI < PA

PI’ = PI – d

(Differential-)
Rente

Unternehmergewinn

Geldkapitalist

Zins Unternehmergewinn

Mehrwert/ProfitKostpreis(Tausch-)Wert

d

allgemeiner Produktionspreis PA = PI’ + d + r = PI + r
r

absolute
Rente

r
allgemeiner Produktionspreis PA = PI + r

Durchschnitts-
profitrate

10.1. Differentialrente

Einordnung in den Kontext der Marx’schen Arbeitswerttheorie: Grundsätzlich stellt der Preis von Nicht-Produkten – also von Waren, die keine vergegenständlichte Arbeit beinhalten – keinen 
Ausdruck des Werts der Ware dar – es herrscht ein »qualitative[r] Widerspruch« (MEGA II.10, 97 / MEGA II.5, 64 / MEW 23, 117). Der Preis liegt als »imaginäre Preisform« (MEGA II.10, 97 / 
MEGA II.5, 64 / MEW 23, 117) vor. Eine Analyse der Preisbestimmung solcher Waren muss also anders als bei produktuellen Waren vollzogen werden. Im 3. Kapital-Band erklärt Marx die Entstehung 
des Preises von einer zentralen nicht-produktuellen Ware. Als imaginäre Form erscheint der ›Wert des Bodens‹ als dessen Preis in der Grundrente.
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Funktionsrolle bei
der Wertzirkulation

Funktionsrolle bei
der Wertbildung

11. Übersicht über die Arten von Kapital

Kapital

industrielles Kapital kaufmännisches Kapitalzinstragendes Kapital

Geldkapital produktives Kapital Warenkapital

konstantes Kapital

variables Kapital

fixes Kapital

flüssiges/zirkulierendes
Kapital

Warenhandlungs-
kapital

Geldhandlungs-
kapital

fungierendes Kapital

Funktions-
formen

wirkliches
Kapital

fiktives
Kapital

Legende
● Differenzkriterien

Verhältnis von Wert und
ursprünglich gezahlter Wertsumme

            Funktions-/Aktivitätsweise
des Kapitals

Handelsfunktion

Bankkapital

bares Geld

Gold Noten

Wertpapiere

Handelspapiere

Wechsel

öffentliche Wertpapiere
(zinstragende Papiere)

Staatspapiere Schatzscheine Aktien Hypotheken

Zirkulation/Handel auf dem Kapitalmarkt

Zirkulation als wirkliches
und fiktives Kapital

Vermittlung durch
Banken und
Kapitalmarkt

KreditgeldEinlage bei einer Bank
(Depositen)

Generierung von
durch Bank

wirkliches Geld Zahlungsversprechen
(fiktiv)

Boden-/Erdkapital

+ deren Diskontierung

Bargeld

Wertpapier

eigenes
Anlagekapital

Depositen
(geborgtes Kapital)

c

a b

d

11.2. Differenzierung von Bankkapital

Kapitalform

Kapitalherkunft/-eigentum

11.1. Gesamtübersicht

mögliche Kombinationen:
a = als Bargeld vorliegendes eigenes Anlagekapital des Bankiers
b = als Bargeld vorliegende Depositen
c = als Wertpapier vorliegendes eigenes Anlagekapital des Bankiers
d = als Wertpapier vorliegende Depositen
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12. Wesen und Erscheinung
12.1. Mystifikation(en) und Fetisch(e)

Struktur der bürgerlichen Gesellschaft und die diese Struktur permanent reproduzierenden und bestimmenden Handlungen
als konstituierender Entstehungskontext von Mystifikation und Fetisch

Mystifikation(en)
verkehrte Erscheinung eines Zusammenhangs

Fetisch(e)
Erscheinung eines sozialen Verhältnisses (Erscheinungs-/Formebene)
als natürliche substanzhaft-objektive Qualität (Wesens-/Inhaltsebene)

Warenfetisch
Allein durch die Ware als Ware, also die Warenform, finden drei Umformungen statt,

die zu einer Verdeckung der tatsächlichen Verhältnisse führen, und damit den Warenfetisch begründen:

Geldfetisch
Geldform als eigenständige und naturhaft-objektive Wertäquivalentform

Kapitalfetisch

Mystifikations-Grundform: Lohnform

deskriptiv-Wesensebene: Der Lohn ist faktisch der Gegenwert des Werts der Arbeitskraft und expropriiert damit die lebendige Arbeit.

deskriptiv-Erscheinungsebene: Der Lohn erscheint jedoch nicht als Gegenwert des Werts der Arbeitskraft,
sondern als Gegenwert des Werts der Arbeit. Damit wird die faktisch Expropriation mystifiziert, sofern sie anders erscheint.

normativ: Soll diese Expropriation dagegen verhindert werden, müsste der Lohn aber tatsächlich dasjenige sein,
als das er im Kapitalismus bloß erscheint, nämlich der Gegenwert des Werts der Arbeit.

alle weiteren Mystifikationen des Kapitalverhältnisses

Profit
Verschleierung der qualitativ unterschiedlichen Wertbildungsrollen von konstantem und variablem Kapital und

Suggerierung einer eigenständigen wertgenerativen Qualität des Kapitals selbst

Praxis: Ebene tatsächlicher/wesentlicher gesellschaftlicher Verhältnisse und Verhaltens

Bewusstsein/Schein: Ebene der verkehrten Erscheinung der tatsächlichen Verhältnisse

qualitative Umformung
»Die Gleichheit der menschlichen Arbeiten erhält die
sachliche Form der gleichen Werthgegenständlichkeit

der Arbeitsprodukte[.]« (MEGA II.10, 71 / MEW 23, 86)

quantitative Umformung
Das »Maß der Verausgabung menschlicher Arbeitskraft

durch ihre Zeitdauer erhält die Form der Werthgröße
der Arbeitsprodukte« (MEGA II.10, 71 / MEW 23, 86).

soziale Umformung
Die »Verhältnisse der Producenten, worin jene gesellschaftlichen

Bestimmungen ihrer Arbeiten bethätigt werden, erhalten die Form
eines gesellschaftlichen Verhältnisses der Arbeitsprodukte«

(MEGA II.10, 71 / MEW 23, 86).

Analog zum Warenfetisch resultiert diese naturhaft scheinende Qualität faktisch aus einem spezifischen Verhalten der Besitzer des Geldes. In der Fetischisierung wird das 
konkrete Verhalten der Produzenten als Vermittlungsmoment zwischen Ware und Wert(gegenständlichkeit) jedoch verdeckt bzw. verliert seine Sichtbarkeit, es erfolgt die 
Verschleierung des gesellschaftlichen Verhältnisses. Es entsteht der Eindruck, das Geld an sich besitze die Eigenschaft, allgemeines Wertäquivalent zu sein. Damit erscheint eine 
gesellschaftliche Beziehung (mit den daraus resultierenden Eigenschaften) wie bei der Ware als naturhaft-gegenständliche Qualität (siehe). Wie beim Warenfetisch ist die 
Kenntnis dieser tatsächlichen Zusammenhänge keine Voraussetzung des konkreten Handelns bzw. Handelnkönnens (siehe).

Grundmoment des Kapitalfetischs
Als Resultat der Expropriation der Arbeitskraft erscheint das Kapital als eine die 
Arbeitskraft »beherrschende Macht« (MEGA II.5, 294f. / MEGA II.10, 326 / 
MEW 23, 382) mit »occulte[r] Qualität« (MEGA II.5, 109 / MEGA II.10, 
141 / MEW 23, 169), als »Subjekt eines Prozesses« (ebd.) der Selbstverwertung.

Verfestigung des Kapitalfetischs im 
Zirkulationsprozess
u.a. durch die Verwandlung von 
Produktwerten in Produktionspreise

Vollendung des Kapitalfetischs im zinstragenden Kapital
Im Zins wird der vermittelnde und eigentlich wertgenerative 
Produktionsprozess (und damit die Rolle der Arbeitskraft) 
gänzlich verdeckt; der fungierende Kapitalist erscheint selbst 
nur noch als besonderer Lohnarbeiter.

Durchschnittsprofit und Bildung von Produktionspreisen
als Abkoppelung der Bildung des Profits von den gesellschaftlichen Produktionsbedingungen,

dem vorgeschossenen Kapital und letztlich der eigentlichen (Mehr-)Wertbildung durch variables Kapital

zinstragendes Kapital
Vollendung der Verschleierung des Kapitalverhältnisses durch die scheinbar eigenständige Wertproduktivität des Kapitals im zinstragenden Kapital

(›Höchstform‹ des Kapitalfetischs): Die Aufteilung des Profits in Zins und Unternehmergewinn, die wesentlich eine quantitative ist, erscheint als qualitative,
d.h. es scheint so, als ob der Zins die generische Frucht des Eigentums an Kapital ist.

1. Band
3. Band
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12.2. Zwischenfazit: Abstraktionen und Umformungen von Arbeit

Diese Übersicht veranschaulicht in einer Synopse die ökonomiekritischen Schritte in der Analyse der Arbeit von der privat verausgabten, konkreten Arbeit bis hin zum 
Verschwinden der Arbeit im substantialistisch Wertbewusstsein der bürgerlichen Ökonomie.

(Real-)Abstraktionen im Tauschkonkrete Arbeit Umformungen bei Warenformabstrakte Arbeit Warenfetisch

Warentausch als Vermittlung privat
verausgabter Arbeit mit

gesellschaftlicher Gesamtarbeit

Wesen Erscheinung

Fetischisierung:
Naturalisierung, Versachlichung, Personifizierung

(begründet in der in Waren tauschenden
Gesellschaften vorliegenden Warenform)

Privatarbeit
Austauschverhältnis bzw.

Integration in gesell-
schaftliche Gesamtarbeit

Fetisch

individuell verausgabte
Arbeitszeit

gesellschaftlich durchschnittlich
notwendige Arbeitszeit

gesellschaftlich zur Befriedigung
eines zahlungsfähigen Bedürf-
nisses notwendige Arbeitszeit

komplizierte Arbeit Vielfaches einfacher
Durchschnittsarbeit

Gleichheit menschlicher
Arbeiten

verausgabte Arbeitszeit als
Maß der Verausgabung

menschlicher Arbeitskraft

gesellschaftliche Beziehung
bzw. Verhältnis der

Produzenten

gesellschaftliche Beziehung
bzw. Verhältnis der

Arbeitsprodukte

Wertgröße der
Arbeitsprodukte

gleiche Wertgegenständlichkeit
der Arbeitsprodukte

qualitativ

quantitativ

sozial

N
aturalisierung

Versachlichung
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materielle Produktionsbedingungen

gesellschaftliche Formbestimmung
bzw. Revenuequellen

12.3. Trinitarische Formel als zusammenfassende Zuspitzung von Mystifikation und Fetisch

Mit dem Begriff »trinitarische Formel« beschreibt Marx die drei klassischen Einkommens-/Revenuequellen und diskutiert deren Verhältnis zum Mehrwert. 
Dabei erscheinen sie als eigenständige Quellen von Einkommen, eignen sich nach Marx faktisch aber nur auf je eigene Weisen den Mehrwert an. Die 
trinitarische Formel lässt sich zusammenfassend als »Ausdruck des scheinbaren Zusammenhangs des Werts mit seinen Quellen« (Heinrich: Kritik der 
politischen Ökonomie (2018), 185) charakterisieren.

Im Folgenden wird zwischen Erscheinungs- und Wesensebene unterschieden. Der Unterschied zwischen beiden Ebenen besteht im Ursprung der 
Generierung des Wertzuwachses (Mehrprodukt, Mehrwert):
● Erscheinungsebene: Es scheint so, als ob der Wertzuwachs (Mehrprodukt) aus den eigenständigen Wertbeiträgen von Kapital und Grundeigentum 

resultiert. So schöpfen schließlich alle drei Produktionsfaktoren nur den von ihnen jeweils eigenständig geleisteten Wertbeitrag ab.
● Wesensebene: Tatsächlich stammt der Wertzuwachs aus der einzig möglichen Quelle von neuem Wert, der Arbeit (→ Arbeitswerttheorie). Dieser 

Mehrwert wird jedoch nicht bezahlt (unbezahlte Mehrarbeit → Mehrwerttheorie), sondern von den beiden anderen Produktionsfaktoren angeeignet 
(Expropriation der Arbeitskraft).

Fazit
Durch diese Verhüllung kommt es zu einer »Entfremdung und Verknöcherung der verschiednen Theile des Mehrwerths gegen einander«, zu einer 
»Verselbständigung und Verknöcherung der verschiednen gesellschaftlichen Elemente des Reichthums gegen einander« und »Personificirung der Sachen 
und Versachlichung der Produktionsverhältnisse« (MEGA II.15, 804f. / MEW 25, 838). Gesellschaftliches Handlungssubjekt werden damit mehr und 
mehr Waren, Geld sowie Kapital, und zwar sowohl im gesellschaftlichen Bewusstsein als auch in der gesellschaftlichen Praxis, die diese Dynamik bleibend 
reproduziert. Damit vollzieht sich in diesem Mystifizierungsprozess die Zuschreibung magischer Qualitäten (»occulte Qualität« (MEGA II.5, 109 / MEGA 
II.10, 141 / MEW 23, 169)) zu Waren, Geld und Kapital.

Grundlage dieses mystifizierenden Scheins
Identifikation von allgemeinen Produktionsbedingungen und deren spezifischer gesellschaftlicher (hier: kapitalistischer) Form

Produktionsmittel Erde/BodenArbeit

Kapital GrundeigentumLohnarbeit

Trennung

Entstehung der Mystifizierung der trinitarischen Formel:
(1) Grundlage: Ausgangspunkt der Analyse der »trinitarischen Formel« ist die Identifikation von Arbeit mit Lohnarbeit. Dadurch wird nicht nur jede Arbeit automatisch 

als Lohnarbeit verstanden, sondern Arbeit wird auch als von ihren materiellen Bedingungen (Produktionsmittel und Boden) getrennt verstanden.
(2) Folge: In der Konsequenz werden generell die materiellen Produktionsbedingungen (Arbeit, Produktionsmittel, Erde/Boden) mit ihren jeweiligen kapitalistischen 

gesellschaftlichen Formbestimmungen (Lohnarbeit, Kapital, Grundeigentum) identifiziert.
(3) Folge: Da hierbei also die spezifische einzigartige Rolle der Arbeitskraft bei der Wertbildung des Produktwerts verdeckt wird – also nur ihr Tauschwert als Lohn gezahlt 

wird –, entsteht der Eindruck, Lohnarbeit, Kapital und Grundeigentum seien eigenen Quellen von Wert und tragen so einen jeweils eigenen Teil zur Wertproduktion 
des Produktwerts bei. Diese scheinbaren eigenständigen Beiträge zum Produktwert könnten dann in der Form des jeweiligen Einkommens (Lohn, Profit/Zins, Rente) 
wieder angeeignet werden.

(4) Vollendung: Durch die Verwandlung der Produktwerte in Produktionspreise hängt der jeweilige Profit zusätzlich noch von anderen Faktoren ab, sodass sich der 
Eindruck jeweils eigenständiger Wertbeiträge noch verstärkt.

(5) Resultat: »Entfremdung und Verknöcherung der verschiednen Theile des Mehrwerths gegen einander«, »Verselbständigung und Verknöcherung der verschiednen 
gesellschaftlichen Elemente des Reichthums gegen einander« und »Personificirung der Sachen und Versachlichung der Produktionsverhältnisse« (MEGA II.15, 
804f. / MEW 25, 838)

Identifikation Identifikation Identifikation

12.3.1. Erscheinungsebene
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der jeweils scheinbar den Produktwert 
mitbildende Eigenbeitrag der 
Revenuequellen

jeweilige Aneignung der scheinbaren 
Eigenbeiträge der Revenuequellen aus 
dem Produktwert (Mehrprodukt)

›Revenuequellen‹ als Instrumente, sich einen Teil des Mehrprodukts (also des Mehrwerts) als 
Einkommen anzueignen (vgl. dazu genauer oben 6.2. Aneignung und Verteilung des Mehrwerts/Profits)

Im zinstragenden Kapital erscheint das Verhältnis des Kapitals zu sich selbst verabsolutiert. Die 
Verwertung geht in der scheinbar unvermittelten Kapitalverwertung G–G’ vor sich, wodurch der 

eigentliche Wertschaffungs- und -realisationsprozess (Produktionsprozess) darin ausgelöscht zu 
sein scheint (vgl. MEGA II.15, 336f.804 / MEW 25, 357.837).

Hinweis zu diesen Schemata: Dies sind qualitative, keine quantitativen Schemata, d.h. die Größenverhältnisse hier spiegeln keine quantitativen Relationen wider.

Kapital Grundeigentum

(Lohn-)Arbeit

Lohn
(als Wert der Arbeitskraft)

Profit Grundrente

Zins

Revenuequellen als voneinander unabhängige Quellen von Wert und damit Einkommen für ihre Besitzer

12.3.2. Wesensebene

c v

Einkommens-/Revenuequellen
(trinitarische Formel)

Kapital(Lohn-)Arbeit

Lohn
(als Wert der Arbeit)

Profit
(→ fungierendes Kapital)

Grundrente
(als ›Preis‹ des Bodens)

Zins
(→ zinstragendes Kapital)

Grundeigentumkonstantes Kapital

Weil der Lohn als Preis/Wert der Arbeit erscheint, also die Arbeit des 
Lohnarbeiters ›vollständig‹ bezahlt zu werden scheint, müssen die 

verbleibenden Wertbestandteile des Produktwerts aus den anderen beiden 
Produktionsfaktoren stammen.

konstantes Kapital

c mv

Mehrwert
(als unbezahlte Mehrarbeit)

Aneignung des von der Arbeitskraft 
generierten Mehrwerts (Expropriation)

–––––––––––––––––––––––––––––––––– Produktwert –––––––––––––––––––––––––––––––––––

–––––––––––––––––––––––––––––––––– Produktwert –––––––––––––––––––––––––––––––––––

vorgeschossenes Kapital 
bzw. Kostpreis

Wertzuwachs /
Mehrprodukt

vorgeschossenes Kapital 
bzw. Kostpreis

Wertzuwachs / 
Mehrprodukt

m
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13. Formelsammlung

Variablen

Variable Bedeutung Quelle (Marx) Quelle (Sekundärliteratur)

C vorgeschossenes Kapital MEGA II.10, 34 / MEW 23, 24

C’ Warenwert

K Kostpreis

P Produktionspreis

Pv Verkaufspreis

m Mehrwert

m’ Mehrwertrate

p Profit

p’ Profitrate

pd Durchschnittsprofit

pd’ Durchschnittsprofitrate

Zw Wertzusammensetzung des Kapitals Heinrich: Kritik der politischen Ökonomie (2005), 123–125.

Formeln

Variable Formel KommentarC C=c+v Summe aus konstantem Kapital c und variablem Kapital vC’ C’=C+m=c+v+m Summe aus vorgeschossenem Kapital C und Mehrwert m
m m=C ’−C=(c+v+m)−(c+v ) Differenz aus Warenwert C’ und vorgeschossenem Kapital C

m=m ’⋅v=m
v
⋅v Produkt aus Mehrwertrate m’ und vorgeschossenem variablem Kapital v

m=m ’⋅vd⋅N
Produkt aus Mehrwertrate m’, Durchschnittslohn vd und Gesamtzahl der 
Arbeiter:innen Nm’pp’pdpd’PZw
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